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liebt und geschätzt. Zu Mutter Zumbruuu zog
es sie immer wieder hin und manchen Sonn-
taguachmittag sah mau sie mit dem bedächtigen,

etwas schweigsamen Ulrich die Wiesen
und Aecker in Augenschein nehmen. Die beiden

verstanden sich sehr gut und Annemarie
war es, die den hübschen, groß und kräftig
geratenen Banernsohn bald einmal zu frohem
Lachen anregte. Insgeheim liebten sich beide,
ohne es einander bislang einzngestehen. Wieder

war es Mutter Znmbrnnn, die es

einzurichten wußte, daß ans dem neckischen Spiel
und Geplander der beiden die ernstere Seite
des Lebens angeschnitten wurde. Und sowohl
Annemarie wie Ulrich gaben einander schließlich

die Hand und Verlobten sich. Auch Onkel
und Tante Felder gaben ihre Einwilligung und
so wurden die beiden noch im gleichen Jahr
ein glücklich liebendes Paar. Mutter
Znmbrnnn hatte die Rolle eines Eliesers meisterlich

gespielt und ihr Ulrich fand in seiner
„Rebekka" eine mustergültige Frau und
Lebensgefährtin. Es bewahrheitete sich hier wieder

einmal in schönster Weise der alte Spruch:
„An Mutters Segen ist alles gelegen."

Marin.
Was Gehörlose erzählen.

Als Bndha dem Tode nahe war, hielt er
eine letzte Predigt, und zwar an die Schmetterlinge

seiner Heimat gerichtet: „Ich danke euch,
meine Meister. Von euch habe ich mehr
gelernt als ails den Schriften der Brahmanen."
Sie mochten ihm das Geheimnis der
Verwandlung gelehrt haben, das Gleichnis der
Wiedergeburt zu einer höhern Lebensform.
Die Raupe lebt in der niedern Welt des Stoffes,

ist oft häßlich von Gestalt und Farbe und
verbringt ihre Lebenszeit mit Fressen. Dann
schließt sie sich mönchisch in ihre Pnppenzelle
ein und bereitet sich ans ein höheres Dasein
vor: beflügelt steigt der Falter, die geklärte
Seele, in die Lichtwelt — Gleichnis für unsere
Seele selber, die ihre irdische Hülle verläßt,
um einzugehen in das Reich Gottes, den ewigen

Frühling ails der neuen Erde, von dem
unsere Religion, gestützt ans das Wort Gottes,
kündet. Schlagen wir unser Büchli „Gott hört
mich" ans und lesen wir alls der Seite 59
unten: „Es wird gesäet verweslich. ." und
l. Kor. 15, 42—44, und dann das glorreiche
Gedicht Nr. 353 (Vollendung) auf den letzten
Seiten 85/6. Die erste Strophe möchte ich
erweitern wie folgt:

Wie wird mir sein, wenn ich dich, Jesu, sehe,

In deiner göttlich hohen Majestät,
Wenn ich verklärt Vvr deinem Throne stehe,
Die Ewigkeit mich Staunenden umweht!
Wenn plötzlich sich geöffnet meine Ohren,
Mit Vvllem Jubel ich vermag zu hören,
Und mit zugleich gelöster Zunge singen,
wie herrlich mag mein Jnbellicd erklingen, c. P

Von St. Gallcn nach Buenos Aires.

^Vorbemerkung von U. Thurnhcer: Ende August
wanderten Herr und Frau Schedler von St. Georgen
bei St. Gallen mit ihren fünf Kindern nach Argentinien
in Südamerika aus. Herr Schedler war schon mehrere
Jahre arbeitslos. Darum wanderte er ans. Er will sich

im Urwald Argentiniens niederlassen und dort ein
Stück Land nrbarisieren j— sruchtbar machen). Auch
andere Schweizer wandern dorthin aus. Die Bnndes-
behörden fördern die Auswanderung, damit die Arbeitslosigkeit

in der Schweiz vermindert werde. So hoffen
die Auswanderer, in der fernen Welt durch Arbeit,
durch mühevolle Arbeit, für sich und ihre Familien das
tägliche Brot zu verdienen. Herr Schedler war schon

einmal in Südamerika, in Brasilien, als junger Mann.
Südamerika ist ihm also nicht unbekannt. Unter den

fünf Kindern der Familie Schedler befindet sich auch
die taubstumme Lisette, die sechs Jahre lang in unserer
Anstalt war. Der Abschied von der Anstalt ging ihr
nicht leicht. Die ungewisse Zukunft machte ihr das Herz
schwer. Von Frau Schedler ist nun ein Reisebericht an
Bekannte in St. Georgen eingetroffen, die mir ihn
gütigst zur Verfügung gestellt haben. Ich möchte nun
diesen Bericht den Lesern der „Gehörlosen-Zeitung"
zur Kenntnis bringen, weil ich glaube, daß sie Interesse

an dem Bericht haben werden. Ich mußte an dem

Bericht, um ihn für den Druck bereit zu machen, allerlei

Veränderungen vornehmen.)

Frau Schedler schreibt:
36. August 1937. Auf einmal brach der

letzte Morgen an, den wir in der Schweiz
verbringen (--- verleben) durften. Wieviel Liebe
wurde uns erzeigt! Denn eine ganze Schar
von Menschenkindern sagte uns am Bahnhof
von St. Gallen: „Lebewohl und Gott befoh
len!" Habt nochmals herzlichen Dank dafür!

Der Zug brachte uns zuerst nach Zürich und
von da nach Basel. Wir konnten dort noch

alles besorgen, was nötig war. Um 18 Uhr 42

fuhr unser Zng ab, direkt nach Hamburg.
Wir hatten ein Coupé (--- ein Abteil) von acht

Plätzen für uns. Alle konnten liegen in der

Nacht: Hansli oben im Netz, je zwei alls den

Bänken und zwei auf dem Boden. Welch kleiner
Platz genügt zum Ruhen, wenn man müde ist!
Im Zug gab es Zollrevision. Wir mußten je
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